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Politische Uebersicht
Deutschland.

Berlin, 13. August. Der ,,Neichsanzeiger«
veröffentlicht eine kaiserliche Ordre vom 9. August
an den Kriegsminifter:

»Ich habe beschlossen, den in diesem Frühjahr
errichteten vier Jnfanterie-Negimentern, sowie den
neuerrichteten vierten Jnfanterie-Bataillonen und
dem dritten und vierten Bataillon des Eisenbahn-
Regiments, da dieselben sämmtlich aus älteren
Truppentheilen hervorgegangen sind, welche sich
längst im Besitz der Fahnen befinden, schon jetzt
und zwar am 18. August, als dem unvergeßlichen
Gedenktage der Schlacht bei Gravelotte und St.
Privat, Fahnen zu verleihen. Jch hege dabei die
zuversichtliche Erwartung, daß alle diese Truppen-
theile die von Mir ihnen anvertrauten Feldzeichen
jederzeit in hohen Ehren halten, und bis in die
fernste Zukunft zum Heile Deutschlands und zum
Ruhme des Heeres führen werden. Zur Entgegen-
nahme der Fahnen, deren feierliche Nagelung und
Weihuug Meinen dafür gegebenen besonderen Be-
stimmungen entsprechend am 18. August stattfin-
den soll, sind die betreffenden Regimentscommaw
deute, begleitet von so vielen Lieutenants und
Unterosfizierew als der Truppentheil Fahnen er-
hält, zum 18. d· M. Morgens nach Potsdam zu
beordern. Jndem Jch bemerke, daß die Lieutenants
zunächst aus den schon nach Berlin, Potsdam oder
Spandau Commandirten zu wählen sind, beauf-
trage Jch Sie, diese meine Ordre der Armee be-
kannt zu geben und das Erforderliche zu veranlassen«
� Jm allerwünschteftenWohlsein ist Kaiser Wilhelm

am Freitag Vormittag 10 Uhr von seinen heutigen
Badereisen in Schloß Babelsberg eingetroffen, um
daselbst bis auf Weiteres zu resrdiren Auf der
Station Drewitz, wo der Kaiser den Hofzug verließ,
begrüßten Prinz und Prinzessin Wilhelm von Preußen,
sowie Prinz Friedrich Leopold von Preußen das heim-
gekehrte Haupt des Kaiserhauses, während auf Schloß
Babelsberg selbst die Frau Prinzessin Friedrich Karl
und Prinz Alexander den erlauchten Monarchen em-
pfingen. Troß der langen Eisenbahnfahrt von Salz-
burg an, welche durch keinen längeren Aufenthalt
mehr unterbrochen worden war, ließ der Kaiser in
seinen ganzen Bewegungen keinerlei Spuren besonderer
Uebermüdung erblicken nnd bekundete der hohe Herr
durch sein Aussehn, daß die Gasteiner Cur auch
diesmal von der erfreulichsten Wirkung gewesen ist.
��� Noch im Laufe des Freitag Nachmittag empfing
der Kaiser den Fürsten Bismarck zu längerer Audienz;
letzterer dürfte am Sonnabend nach Kissingen abge-
reist sein, woselbst in dieser Woche die Zusammenkunft
des Reichskanzlers mit dem Grafen Kalnoky statt-
finden soll.

Berlin, 13. August. Der Reichskanzler Fürst
Bismarck ist heute früh 8 Uhr nach Kissingen ab-
gereist.

Kissingen, 13. August· Fürst Bismarck ist
Abends, kurz nach 7 Uhr, hier eingetroffen.

�- Der Jahrestag des legten gewaltigen Kampfes
in der Reihe jener bedeutungsvollen Schlachten um
Weh, welche die Einschließung der französischen Rhein-
armee in diese Festung zur Folge hatten, der Tag
von St. Privat und Gravelotte, steht mit dem 18.
August wiederum vor der Thür. Die Feier dieses
Ruhmestages für die deutsche Armee, an« welcher
man besonders in den Kreisen der alten Krieger fest-
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hält, wird diesmal durch die Weihe von 70 G! neuen
Armeefahnen ein speciell hervorragendes Moment er-
halten. Nur scheint die Zahl 70 zu hoch gegriffen
zu sein, denn da es heißt, daß die neuen Fahnen,
welche gegenwärtig in Berlin angefertigt werden,
lediglich für die am 1. April d. J. neu errichteten
Truppentheile bestimmt seien, so würde hierzu die
Hälfte der genannten Zahl von Fahnen genügen.
Es kämen demnach in Betracht die vier neuen preu-
ßischen Jnfanterie-Regimenter No. 135, 136, 137,
138 mit zusammen 12 Bataillonen und demnach
12 Fahnen, das neuformirte sächsische Jnfanterie-
Regiment No. 139, mit 3 Bataillonen und demgemäß
3 Fahnen, die zwölf vierten Bataillone preußischer
und die drei vierten Bataillone badischer Regimenter
mit zusammen 15 Fahnen und endlich die beiden
neuen Bataillone des Eisenbahnregiments mit 2 Fahnen.
Es würde dies also 32, nicht aber 70 Fahnen er-
geben; der Train führt bekanntlich keine Fahnen und
der Artillerie werden seit einigen Jahren keine mehr
verliehen. Jedenfalls wird man nunmehr etwas Be-
stimmtes in dieser Angelegenheit erfahren. � Zu
erwähnen ist übrigens, daß die Wiederkehr des Jahres-
tages von Gravelotte u. s. w. diesmal ca. 1800
Kämpfer von 1870 in Metz vereinigen wird, die sich
in zwei Extraziigem der eine von Hamburg, der an-
dere von Neichenbach i. V. abgelassen, nach den
Reichslanden begeben haben.

Ueber die Ergebnisse der diesjährigen Fuldaer
Bischofs-Conferenz vernimmt man zunächst nur das
Eine, daß eine Adresse des preußischen Episeopats
an den Papst festgestellt und eine Verständigung
über die anzustrebende Regelung der Präsentations·-
frage erzielt worden ist.

Bnlgariem
Prinz Ferdinand von Coburg weilt nunmehr in

der Mitte seiner künftigen Unterthanen und man
muß es den Bulgaren zugestehen, daß sie es an
Enthusiasmus beim Empfange des neuen Landesherrn
nicht haben fehlen lassen, ob dieser Enthusiasmus so
recht aus vollem Herzen kam, ist freilich eine andere
Frage! Jn Widdin betrat der Prinz den bulgarischen
Boden, nachdem er schon während der Donaufahrt
von Orsova nach Widdin von den ihm entgegenge-
fahrenen Ministern und Regenten begrüßt worden
war. Hier, in Widdin, hat der Prinz seine erste
Ansprache an die bulgarische Nation gehalten und
man kann nicht läugnen, daß seine Worte für einen
angehenden Monarchen recht gut klingen und dasselbe
ist mit der Proclamation des Prinzen an die Bul-
garen der Fall, welche ungarische Blätter veröffent-
lieben, doch wird vielfach die Authentität des Schrift-
stücles bezweiselt. Von Widdin hat sich der Prinz
nach Tirnowa begeben, um hier aus den Händen
der versammelten Sobranje die Fürstenwürde zu
empfangen und sich huldigen zu lassen, alsdann reist
er nach Sofia; ein Besuch Ostrumeliens ist vorläufig
nicht beabsichtigt. Weder von den fremden Consuln
noch von den Vertretern der Pforte ist der Prinz,
seitdem er bulgarischen Boden betreten, begrüßt worden,
was der Haltung der Mächte gegenüber den bisherigen
Candidat des Coburgers vielleicht nur entsprechen
mag, aber es muß dies doch zu ganz seltsamen Ver-
hältnissen führen! �-� Aus Nuftschuch wo Prinz
Ferdinand am Freitag Abend eintraf, wird gemeldet,
daß der officielle Empfang desselben seitens der bul-
garischen Behörden programmgemäß verlaufen ist.
Das Consularcorps ,,glänzte« durch seine Abwesen-
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heit, was allerdings nicht besonders ausfallen kann,
da die Mächte bislang ,,Ferdinand I. von Bulgarien«
noch nicht anerkannt haben und war dementsprechend
auch die sonst übliche Beflaggung der Consulatsges
bäude unterblieben. Die Führer der verschiedenen
bulgarischen Parteien, mit Ausnahme der Oppositio-
nellen von der Farbe Zankoff-Karaweloff, ferner her-
vorragende Sobranjemitglieder und andere angesehene
Sobranjemitglieder waren in Rustschuk zur Begrüßung
des künftigen Fürsten eingetroffen. Um 8�/2 Uhr
Abends fand ein von der Stadt dem Prinzen zu
Ehren gegebenes Diner von 60 Gedecken statt. Wie
Pariser Blätter wissen wollen, sei die Mutter des
Coburgers, Prinzeß Clementine, die treibende Kraft
für ihn gewesen und wird sein Entschluß, die bul-
garische Krone doch noch anzunehmen und nach Vul-
garen abzureisen, auf die Jnitiatioe seiner Mutter
zurückgeführt 
Belgien.

Der achttägige Waldbrand im Hertogenwald an
der deutsch-belgischen Grenze, welcher für Belgien schon
zu einer Landescalamität zu werden drohte, ist noch
immer nicht ganz gelöfcht. Jndessen hat sich das
Feuer wenigstens nicht weiter ausgedehnt und nament-
lich scheint die Gefahr für den stark bedrohten be-
kannten Badeort Spaa geschwunden zu fein. Bis
zum völligen Erlöschen des Brandes werden, wenn
nicht Regengüsse eintreten, noch immer einige Tage
vergehen, da fegt die Torfmoore den Hauptfeuerheerd
bilden. Der angerichtete Schaden beläuft sich auf
Millionen von Francs und läßt �el! zur Zeit noch
gar nicht näher taxiren.

Däncmarb
Am Hofe zu Kopenhagen werden demnächst die

Tage fürstlichen Familienlebens wieder beginnen. Be-
reits seit einiger Zeit ist daselbst die griechische Königs-
familie vollständig versammelt und in allernächster
Zeit sieht man in Kopenhagen auch dem Eintreffen
des russischen Kaiserpaares und des Großfürsten-
Thronfolgers entgegen. Ob auch, wie in den beiden
letzten Jahren, wiederum Mitglieder des englischen
Königshauses auf dem fürstlichen Familientage von
Kopenhagen erscheinen werden, ist zur Zeit noch nicht
bekannt.

England.
Wenn man nach dem äußern Schein urtheilen

wollte, so stellte sich fegt die allgemeine Lage als eine
recht günstige dar. Die bekannte Friedensbanketredc
Salisburrjs wie das freundliche Echo, welches die-
selbe an der Newa gefunden hat, würden auf eine
�mag greifende sriedlichere Constellation hindeutenz
indessen, das ,,Journ. de St. Petersb.« will nur
,,gerne hoffen", daß die Friedensversicherungen voll-
kommen durch die Ereignisse gerechtsertigt werden
mögen und das klingt noch reservirt genug. Eher
könnte man aus der Antwort des Petersburger
Blattes auf die Auslassungen des englischen Premiers
auf eine stch markirende Annäherung zwischen Eng-
land und Rußland schließen, als deren Ausgangs-
punkt man den Vergleich in dem afghanischen Grenz-
handel betrachten könnte· Von dieser Annäherung
ist schon seit dem Abschlusse des afghanischen Grenz-
vertrages die Rede und würde sie, wenn sie wirklich
greifbare Gestalt annähme, dem europäischen Schach-
brett abermals einen veränderten Anblick geben; für�s
erste scheint indessen die englischckussische Freundschaft
noch bedeutend in den Windeln zu liegen.



Italien.
Die ,,Riforma«, eines der italienischen Regierungs-

blätter, beftreitet in etwas gewundener Weise das
Gerücht, Jtalien habe die Vermittelung Englands in
der abyssinischen Frage bereits angenommen. Die
italienische Regierung �� meint die ,,Riforma« �-
miffe sehr wohl, was sie der Nationalehre und der
Großmachtsstellung des Reiches schuldig sei und sie
wüßte auch, innerhalb welcher Grenzen die gebotene
Action im Rothen Meere sich entfalten müßte. Man
möge also beruhigt fein. Einem etwaigen Kriege
mit Abyssinien werde Jtalien in voller Rüstung ent-
gegengehen, der Friede werde die Bürgschaft in sich
tragen, daß der Würde und den Jnteressen der
italienischen Nation in keiner Weise Abbruch geschehen
« Die Auslassungen der »Riforma« klingen

etwas phrasenhaft.
Nord-Amerika.

Der amerikanische Telegraph übermittelt die Kunde
von einem entsetzlichen Eisenbahnunglück Ein aus
dem Staate Jllinois nach dem berühmten Niagara-
falle fahrender Vergnügungszug hatte bei der Station
Bleemington eine hölzerne Brücke, die über einen
Canal führte, zu passiven. Letztere war durch Funken
eines vorausgegangenen Zuges in Brand gesteckt
worden, aber der Führer des Extrazuges, obwohl die
brennende Brücke bemerkend, vermochte den Zug nicht
rechtzeitig zum Stehen zu bringen, die Brücke brach
zusammen und der Zug stürzte in den Eanal, wobei
die meisten Wagen zertrümmert wurden, die Zahl
der Verunglückten beträgt mehr als 500, darunter
über 100 Todte.  Die erste Nachricht, wonach das
Unglück beim Passiren des Niagaras selbst stattge-
funden haben sollte, war also salsch.!

Provinzielles.
Bre Blau � 12. August. Jn unserem Lobe-The-

ater eröffnet am 15. d. M. Mr. R. D�Oly Carte
eine kurze Saison seiner englischen Opern-Gesellschaft,
welche die renommirte japanische Burlesk-Oper:
»Der Mikado« aufführt. Das Gastspiel beginnt mitde 1 « P L &#39; f L L L!" f� Lf f-a &#39; P1 9292rU I I I I I I V UI
führung dieses reizenden Sullivawschen Werkes.

Kreuzburg, 12. August. Beim Rangiren
verunglückte am 10. d. der Bremser Schiweg aus
Breslau auf dem hiesigen Bahnhofe dadurch, daß er
zwischen die Puffer gerieth. Der Bedauernswerthe,
dem die Brust zerdrückt wurde, fand augenblicklich
den Tod. �- Hiesige Jagdbesitzer versichern, daß in
diesem Jahre eine reiche Ausbeute an Rebhühnern
sowohl als auch an Hasen zu erwarten steht.

Oppeln, 11. August. Seit einiger Zeit soll
eine Räuberbande von acht bis zehn Mann die hie-
sige Gegend unsicher machen. Obwohl Einbrüche u.
dgl. noch nicht vorgekommen, hat doch eine derartige
Beunruhigung unter der Bevölkerung platzgegriffem
daß auf Veranlassung des hiesigen Landrathsamtes
gestern ein Militair-Commando abgesandt wurde,
welches unter Führung von Forstbeamten die Wälder,
bis fegt allerdings erfolglos, nach verschiedenen Rich-
tungen hin abgesucht hat.

Ratibor, 13. August. Auf dem Bahnhofe
Oesterr.-Oderberg wurde heute ein Reisender festge-
halten, der mit vier jungen Mädchen von Krakau
her angekommen war und im Begriffe nach Berlin
weiterzureisen, den Zuganschluß versäumt hatte. Da
derselbe Herr erst vor einigen Monaten mit vier
anderen Mädchen von TrencziwTeplitz angekommen
und nach Berlin gefahren war, muthmaßte die oder-
berger Polizeibehörde, daß der Mann, der seine Be-
glciterinnen für Dienstmädchen ausgab, eine Art
Mädchenhandel betreibe. Der Reisende wurde nebst
den vier Mädchen nach der Stadt Oderberg trans-
portirt und dem dortigen österreichischen Gericht
übergeben.

Oels, 18. August. Ein an einer Siedemaschine
beschäftigter Arbeiter gerieth am 11. d., nach der
,,Locomotive«, mit dem linken Arme in die Maschine
und erlitt so erhebliche Verletzungem daß die Am-
putation des Armes erfolgen mußte.

Hirschberg, 12. August. Von der Schnee-
koppe wird gemeldet: ,,Jn letzter macht zeigte hie:
das Thermometer einen halben Grad unter Null.
Kurz vor Mitternacht fiel Schnee, der den Koppen-
kegel zollhoch einhüllte. Heute haben wir hier oben
wieder angenehmes Reiiewettey reine Luft und klare
Aussicht«

Nimptsch, 10. August. Ein Feldbrand brach
in der Nacht zu gestern auf dem Gebrüder Reisner-
schen Gute in Heidersdorf, hiesigen Kreises, aus.
Da die Dürre und der herrschende Sturm die Aus-
breitung des Feuers begünstigten, wurden 25 Mor-
gen Weizen auf dem Halme in kurzer Zeit von den
Flammen vernichtet. Es wird angenommen, daß
Funken aus einer Locomotive der an dem Weizenfeld
entlang sührenden Eisenbahn den Brand verursacht
haben.

� Aus dem Riesengebirge, 11. August.
Für den beabsichtigten Bau eines Gasthauses in der
Nähe des Mittagssteines ist in letzter Zeit schon eine
erhebliche Anzahl von Antheilscheinen ä. 500 Mark
gezeichnet worden, so daß das Unternehmen gesichert
erscheint. Das Capital wird mit 4 pCt. verzinst
und in spätestens 30 Jahren amortisirt werden.
Bis dahin bleiben die Antheilscheinzeichner Besitzer
des Gebäudes, und bei den günstigen Geschäftsver-
hältnissen aller HGasthäUser auf dem Riesengebirgs-
kamme erscheinen Capital und Zinsen als völlig sicher
gestellt. Die bisherigen Anmeldungen betragen etwa
die Hälfte der erforderlichen Summe von ca. 50000
Mark. Beiträge nimmt Herr Regierungsrath a. D.
Guttmann in Breslau, Neue Taschenstraße 32, ent:
gegen. Sobald die Summe von 50 000 Mark
erreicht ist, werden die Antheilscheinzeichner zu einem
Verein zusammentreten, der dann sofort den Bau in
Submission geben kann. Jm günstigen Falle könn-
ten die Arbeiten noch in diesem Herbste begonnen
werden.

L o k a l e s.
�r. Namslau, 14. August. [Zum Hoff-

mann�schen Schützen-Jubiläum. «�- Die an-
geblichen Zigeuner.] Jm Anschluß an die in
Nr. 60 des ,,Stadtblattes« enthaltene Mittheilung
über den Schützenjubilar Herrn Carl Hoffmann
hierselbst ist noch zu berichten, daß dem bereits 84
Jahre alten und noch recht rüstigen Jubilar, der
schon im Jahre 1884 sein Bürgerjubiläum und im
Jahre 1885 sein goldenes Ehejubiläum gefeiert hatte
und durch eine lange Reihe von Jahren städtischer
Brunnenmeister war, auch die gewiß seltene Aus-
zeichnung zu Theil geworden ist, daß Sr. Majestät
der Kaiser, ihm anläßlich seines Schützenjubiläums
das allgemeine Ehrenzeichen verliehen hat.
Dasselbe ist ihm gestern durch Herrn Bürgermeister
Rege im Beisein einer größeren SchützemDeputation
feierlichst übergeben worden. � Wie bereits berichtet,
hatte sich auch hierorts eine Zigeuner-Truppe 2 Tage
aufgehalten. Diese Zigeuner zeichneten sich vor an-
deren dadurch vortheilhaft aus, daß sie nicht, wie
jene bettelten, daß sie sehr gut, die Frauen nament-
lich sehr bunt gekleidet waren und daß die Männer
an ihren Kleidern angeheftet Thaler- und silberne
5-Markstücke reichlich zur Schau trugen, sie auch mit
vielem Gelde, namentlich mit Goldstücken, versehen
waren und überall prompt bezahlten. Das Nomaden-
Völkchen, dessen interessantes Lagerleben zahlreiche
Zuschauer angelockt hatte, war verschiedener Sprachen,
insbesondere der deutschen, vollkommen mächtig; es
war im Besitze von Papieren der elsässischen Be-
hörden, welche es als deutsche Reichsangehörige be-
zeichneten, war augenscheinlich maurischen Ursprungs
und ihre Vorfahren sollten sich im Elsaß niedergelassen
haben. Sept stellt sich heraus, daß diese angeblichen
Deutschen im Elsaß einen Gemeinde-Vorsteher bestochen,
der ihnen Papiere über ihre deutsche Herkunft zur
Erlangung des Wandergewerbes als Kesselflicker ver-
schafft hat, und auf Requisition der elsässischen Lan-
desbehörden wird auf diese angeblichen Zigeuner ge-
ahndet.

�-r. Namslau, 15. August. [Artesischer
Brunnen.] Die hiesige Stadt-Commune beabsichtigt
zur Beschaffung von besserem Trinkwasser auf bem
hiesigen Marktplatze einen artesischen Brunnen anzu-
legen. Nach verschiedenen Vorverhandlungen hat der
Herr Professor und Königl Geheime Bergrath Dr.
Römer in Breslau über diese Angelegenheit sich in
folgender Weise gutachtlich geäußert: Mit Gewißheit
läßt sich der Erfolg einer solchen Tiefbohrung nicht vor-
aussagen, dennoch ist eine solche, wenn es in der
Stadt an gutem Trinkwasser fehlt, dringend zu em-
pfehlen, denn die Wahrscheinlichkeit, daß in größerer
oder geringerer Tiefe Wasser angetroffen wird, «
vorhanden. Unter dem aus Sand, Kies und Lehm
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zusammengesetzten Diluvium ist in der ganzen näheren
und weiteren Umgebung von Namslau das soge-
nannte tärtiäre Braunkohlengebirge verbreitet. Das-
selbe besteht vorzugsweise aus mächtigen Ablagerungen
von grauem oder weißem oder auch roth gefärbtem,
zähem fetten Thon mit Einlagerung von Zwischen-
schichten weißen Quarzsandes und gelegentlichen
Braunkohlenlagern. Die Thone dieser Formation
sind auch in geringer Entfernung von Namslau in
den Thongruben zwischen Namslau und Michelsdorf
aufgeschlossen und augenblicklich gehört auch der Thon,
in welchem der in dem Schreiben des Magistrats
erwähnte Brunnen bereits 26 m abgetauft ist, eben-
falls dieser Formation an. Die Mächtigkeit dieser
tärtiären Thonlager beträgt nur oft 120�130 m
und in ihnen selbst ist Wasser nicht zu erwarten,
wohl aber in den sandigen Zwischenschichtcn oder
aber unter dem Thone auf der Grenze gegen die
Unterlage des tertiären Braunkohlengebirges bildenden
Schichten Wenn der Magistrat sich eines tüchtigen
Technikers für die Ausführung der Bohrarbeit ge-
sichert hat, so kann er sich nach meiner Ueberzeugung
die Zuziehung eines weiteren Sachverständigen er-
sparen. Der Magistrat hat sich daher nur schlüssig
zu machen, bis zu welcher Tiefe er das Bohrloch ab-
taufen, resp. welchen Geldaufwand er für die Er-
reichung des beabsichtigten Zweckes machen will. Die
26 m Lette oder Thon, welche in dem Brunnen ab-
getauft sind, werden auch in dem Bohrloche zunächst
zu erwarten sein. Die genauere Bestimmung des
Punktes, von welchem das Bohrloch anzusehen sein
wird, ist willkürlich. Der Magistrat kann dafür den
ihm bequemsten Punkt wählen.

P? Namslau, 15.August. [Concert.] Gestern
gab die Regiments-Kapelle des 2. Schles. Dragoners
Regiments Nr. 8, die gegenwärtig in unserer Stadt
gelegentlich der Regimentsübung einquartiert ist, im
hiesigen Stadtpark ein Concert, das zahlreich besucht
war und ein rühmendes Zeugniß von der Tüchtigkeit
und Strebsamkeit der Mitglieder der Kapelle wie
ihres Dirigenten, Herrn Schulz, ablegte. Das Pro-
gramm war recht reichhaltig, und frisch und rein
erschallten die schönen Tonstücke, worunter sich eine
Anzahl Novitäten befand, weithin in den »Waldes-
dem« hinein. Reicher Beifall wurde fast allen Piecen
zu Theil, unb würde es uns schwer fallen, einige
in dieser Hinsicht speciell namhaft zu machen. Hoffent-
lich erfreut uns Herr Kapellmeister Schulz recht bald
wieder durch einen solchen Kunstgenußt �-

Vermischtes.
Ein Eisenbahnzug in den Niagara gestürzt.
Ein furchtbares Eisenbahnunglück hat sich in

Nordamerika ereignet, vorläufig meldet ein Telegramm
aus New-York darüber Folgendes: »Durch einen
Unfall, welcher einem Eisenbahnzuge zustieß, als der-
selbe über den Niagara fuhr, fing die Brücke Feuer,
in Folge dessen der Zug in den Strom stürzte. Es
sind bis fegt 70 Leichen aufgefunden. Die Zahl
der Todten und Verwundeten dürfte sehr beträchtlich
fein." Ueber den Niagara-Fluß unterhalb des Falles,
ehe man zu den berühmten ,,Whirlpools« und
,,Rapids«, den berüchtigten Stromschnellen und Wir-
beln gelangt, in denen im Sommer 1883 Kapitän
Webb bei dem waghalsigen Versuch, sie zu durch-
schwimmem seinen Tod fand, führen, nur etwa 50
Schritte von einander entfernt, zwei große Brücken.
Die eine, die ältere, ist die weltberühmte ,,Suspen-
sion Bridge«, die-Hängebrücke, welche 1855 durch
den Jngenieur Joh. Röbling vollendet wurde, den-
selben, welcher später die großartige Brücke zwischen
New-York und Brooklyn gebaut hat. Die ,,Sus-
pension Bridge« liegt dem Fall zunächst, ungefähr zwei
englische Meilen weit stromabwärts. Diese Brücke
hat bis zum Spätsommer 1883 den gesammten
Verkehr über den Niagara-Strom allein befördert.
Um die genannte Zeit wurde die neue Eisenbahnbrücke
dem Verkehr übergeben, dieselbe, welche jetzt einge-
stürzt ist. Diese Brücke erhob sich, gleich der ,,Sus-
pension Bridge« in einer Höhe von ungefähr 80
Metern über dem Wasser. Jn einem einzigen riesigen
Bogen umspannte das fegt zusammengebrochene Bau-
werk in einer Länge von ungefähr 200 Metern den
Strom; zwischen zwei· Pfeilern, die im Felsgrund
der Ufern wurzeln, hing das Ganze. Es war ein
majestätischer Anblick, den man von dieser schwindeln-
den Höhe aus die schäumendem tosenden Wassermassen



hatte. Wie das entsetzliche Unglück sich zugetragen
hat, ist aus der obigen Depesche noch nicht deutlich
zu ersehen; es ist namentlich unverständlich, wie die
massiv gebaute Brücke Feuer fangen konnte. Man
wird vielleicht nicht irre gehen in der Annahme, daß
bei dem Bau selbst irgend ein Fehler begangen ist.
Die ,,Suspeiisioii Btidge« hat über 30 Jahre allem
Unwetter und allen Lasten getrotzt. Sie ist über:
haupt von beiden Brücken bei Weitem das inrrkwiir-
digere Bauwerk. Leicht und graziös, fast zierlich
gebaut, ist diese Brücke von ungeheurer Dauerhaftig-
keit. Aus zwei Etagen bestehend, bietet sie in der
unteren derselben den trefflichsten Weg für Wagen,
Reiter und Fusigängen Die obere Etage trägt
gleichfalls eine Eisenbahn. Gitter- und Flechtwerk
von Eisen, durch dessen quadratische Riesenmascheii
man bequem den Kopf durchstecken kann, umschließt
käfigartig den unteren Weg. Es giebt wohl in der
ganzen Welt keine Passage, die dieser gleicht. Von
hier aus hat man auch den bekannten Seiltiinzer
Blondin auf einem Seil die Niagarafälle, d. h.
richtiger den Niagarastroni etliche hundert Schritte
unterhalb der Fälle überschreiten sehen. Die jetzt
zusammengestürzte Eisenbahnbrücke machte einen viel
massiveren Eindruck als die Hängebrücke Die Schil-
derungen von dem entsetzlichen Eisenbahnunfall werden
unzweifelhaft alles bisher Dagewesene übertreffen.
Es ist absolut undenkbar, daß von den Jnsassen des
hinuntergestürzien Zuges auch nur ein einziger mit
dem Leben davongekommen ist. Ein ähnlicher Unfall
trug sich bekanntlich vor einigen Jahren in Schottland
zu, wo die Eisenbahnbrücke über den Sinne zusammen-
brach gleichfalls in dem Augenblick, als ein Zug
darüber hinwegfuhr. Die Zahl der Todten, welche
im Niagara fegt in so entsetzlicher Weise verungltickt
sind, wird unzweifelhaft höher sein, als bei irgend
einem ähnlichen Unfall bisher. Jhre Zahl wird sich
voraiissichtlich niemals seststellen lassen. Man dürfte
kaum wissen, wie viele Passagiere sich im Zuge be-
fanden. Viele der Leichen werden stromabwärts in
den Ontario-See getrieben und wohl niemals ausge-
funden werden.

New-York, 12 August. Weiteren Nachrichten
zufolge trug sich das Eisenbahnunglück auf der Toledo-
Peoria- und Westerii-Eisenbahn bei Station Blooming-
ton  Jllinois! zu. Der Zug bestand aus zwei Loeo-
motiven und 15 Wagen, in denen sich 960 Ver-
gnügungsreisende befanden, welche den Niagara besu-
chen wollten. Die meisten Passagiere waren aus
Peoria. Die Brücke führte über einen 10 Fuß tie-
fen und 15 Fuß breiten Graben. Man nimmt an,
daß die Brücke in Folge der Trockenheit durch Fun-
ken eines vorausgegangenen Zuges Feuer gefangen
habe. Der Loconiotivführer des Vergniigungszuges
bemerkte die brennende Brticke, konnte aber den Zug
nicht mehr zum Stehen bringen. Die Brücke brach
mit dem Zuge zusammen. Die meisten Wagen sind
zertrümmert. Ueber 100 Personen sind getödtet,
etwa 400 verwundet. Die Todten nnd Verwun-
deten wurden in den Nachbardörfern untergebracht.

Newyork, 13. August. Die Zahl der bei dem
Eisenbahnunfall bei Station Bloomington getödteten

Vekauiitma

Personen beträgt nach den bisherigen Feststellungen
155, ist wahrscheinlich aber noch höher. Viele Todte
und Verwundete waren der Werthgegenstände, die
sie bei sich führten, ganz oder theilweise beraubt.
Man will daraus schließen, daß dem ganzen Unfalle
nicht ein unglücklicher Zufall, sondern ein Verbrechen
zu Grunde liege.

�- unter den Geschenken, welche anläßlich der
Feier des fechszigjährigen MilitärdienstsJubiläunis
des eoniniandirenden Generals des IV. Armeecorps,
Generals der Jnfanterie, Grafen von Blumenthal,
dem Jubilar überreicht wurden, befand sich auch ein
Pokal, welchen das Offiziercorps des Garde-Füsilier-
Regiments gestiftet hatte. Als originelle Zierde

 Fortsetzung in der Beilage.!
� Patriotismus durch die That: Wie läßt sichdie Festfreude an der herannahenden Sedanfeier erhöhen?Wenn den Schulkinderii eine passende patriotifche Erinne-

rungsgalie gewidmet wird. Mehr und mehr ballen sich ampolitischen Horizont die Wolken zusammen, daraus überNacht ein Gewitter entstehen kann. Da thut eine festge-
gründete Vaterlandsliebe noth, und die kann nicht wachsen
ohne genaue Kenntniß der Vergangenheit und namentlichder Entstehung des Deutscheii Reiches, welche unsere Schul-kiuder bekanntlich nicht selbst erlebt haben. Der Straß-
burger Bibliothekan Dr. Hottinger, hat es sich zur Aufgabegetaucht, diese Kenntniß verbreiten zu helfen durch Bücherund Bilder, durch Zusammenreihung einzelner Erlebnisse
zu einer farbeiireicheii einheitlicheii Darstellung, durch ge-wissenhafte Würdigung des Guten, wo es sich auch findet,bei Freund und Feind, durch Pflege nicht etwa einer
chauvinistischen, sondern einer hochherzigen, des Deutschenwürdigen Vaterlands-liebe. Besonders kommen dabei drei
seiner Veröffentlichungen in Betracht: »Der deutschsfranzö-sische Krieg 1870/71" � ein Buch von 160 Seiten mit
einer Fülle Prächtiger Einzelzüge, Gedichte, Portraits,Autographe und doch so umfassend, daß kaum eine Seitedes Kriegs- und Friedenslebens unbeachtet bleibt. Es istvom preußischen Cultus- wie auch vom Kriegsministerium
nach Form und Jnhalt genau geprüft und durch letzteresin nahezu 50.000 Ex- in die Armee gebracht worden, da
es ihm gelungen sei, »in den Herzen der Leser die edelstenpatriotischen Gefühle in der Stärke und Unmittelbarkeit
jener Jahre wieder aufleben und erschwellen zu lassen«Eine bessere Empfehlung als diese von einer solchen Be-hörde kann es wohl nicht geben. Soldaten und Schulkin-der, Generäle und Handwerker haben es mit gleicher Liebe
gelesen. Außer seiner Frau und seinen Kindern sei es ihmdas Theuerste, was er im Hause besitze, hat einer vonanno 70 gesagt. Dabei kostet es nur 30 Pf. Eine kleinere
Schrift desselben Verfassers, ,,Kaiser Wilhelm 1.«, welchebereits eine Auflage von 350.000 erlebt und vom Kaiser
vor Kurzem ein besonderes Autograph erhalten hat, ftelltdas Lebensbild desselben bis in die Gegenwart dar und
kostet, reich illustrirt, nur 10 Pf. Vom kaiserlichen Mi-nisterium in Elsaß-Lothringen ist es in 22.500, von derStadt Dresden in etwa 10.000, der Stadt Chemnitz in
6000 Erz. verbreitet worden, und der Kaiser selbst sprach
den Wunsch aus, es möge eine ,,imnier größere Ausdeh-nuiig im deutschen Volke finden« Ein drittes patriotifchesGedenkblatt ist die Wiedergabe des den Straßburger Bahn-
hof zierenden Wandgemäldes von Prof. Knackfuß in Kassel,»Im neuen Reich« Ein farbenprächtigeres ��� ber Druck
ist in 12 Farben vorzüglich ausgeführt � zum Herzen
sprechendes gemüthvolleres Bild, eine Wandzierde erstenRanges, kann man schwer finden: Der Kaiser mit seinemSohne und Moltke mitten unter den elsässischen Bauern.
Es kostet in schöner Umrahmung 1 M. Der Oberschulrathin Straßburg brachte davon 4000 Stück in den Schulen
des Landes zur Vertheilung. Alle diese Schriften können
direkt von Dr. Hottingers Verlag in Straßburg}. E. oderdurch den Buchhandel bezogen werden. Da ist für Ge-

chuug.
Der Dtinger aus den Stallungcu der 5. Eseadron soll vom 1. October er.

ab auf 3 Jahre ineistbietend verpachtet werben.
Wir haben dieserhalb auf

Freitag den 19. d. DIE-is. Vormittag l0 Uhr
in unserem Bureau Termin anberaunit, wozu Pachtlustigs ETUFISIUVEII werden� _

Die Bedingungen können während der Dienststunden in unserem Bureau eingesehen werden.
Namslaip den 2. August 1887.

Bekannt
An Stelle des verstorbenen Abdecker Friedrich Rädler ist dem Maurer Gottlieb Rädler »»

hierselbst das Abdeckergeschäft übertragen worden.
Namslau, den 1]. August 1887.

Zücpenäuhkäsa
groß, a Stück 4 Pf., 3 Stück 10 Pf.,

Karzer Piimmelliijse
a Stiick ·4 Pf» __

Heinrich Fuhr,
Peter-Paulftraße,

gerade über der kath. Pfarrkirche

empfiehlt

Der Wiagisttaks

machung

Die Polizei-Verwaltung. K o g e.

Glas-Krausen
in allen Größen empfiehlt ·

s. Schwerln.

Wanzen mit Brut
vertilgt sicher und schnell  Steffen? Wanzen-
tinktiiin Flasche a 50 Pfg. bei:

Paul Koschwitz, Namslau.

meinde-, Schulbehördeii und einzelne Vaterlandsfreundereiche Gelegenheit geboten, mit einigen Silberlingen Vater-
landsliebe zu bewähren, zu pflanzen und zii pflegen. Preu-ßische Kreisschulinspectoren haben je über 1000 Er. bezogen,in manchen Gemeinden erhielten alle Kinder diese Schrif-ten. Der 1. Bürgermeister Hamburgs schenkte auf seine
Kosten 900 ,,Kniser Wilhelm« armen Schülern, ein Pforz-
heimer Einjähriger gab seinen Kameraden in der ganzenKompagnie Je einen ,,Krieg« und ,,Kaiser Wilhelm«, einanderer« Patriot widmete vor Kurzem jeder taktischen Ein-heit der deutschen Arniee beide Schriften tzusainnien 6500
Stück!. Letzterein ließ der Kaiser, nachdeni ihm ganz ohne
dessen Veranlassung Vortrag darüber erstattet worden war,fein Wohlgefallen aussprechen. Vivut sequens!

� Die ,,JlliIft»rirtc Welt«  Stuttgart, Deutsche
Verlags-Anstalt! ist ein Faniilienjournal ersten Ranges, dasbeweist die Fülle herrlichen Lesestoffes und der schönen Vil-her, welche sie wieder in diesem Jahrgang geboten. Es
liegt uns Ietzt das fünfundzivaiizigste Heft vor, der Jahr-gang neigt sich seinen: Ende zu, und wir niüssen besonders
anerkennen, daß sowohl der Lesestoff wie die Jllustrationeii
iiicht schwächer geworden, sondern sogar stets im Werthesich·gesteigert»haben. Von der Reiehhaltigkeit dieser Zeit-schrift mag ein Auszug aiis der Jnhaltsangabe des fünf-
undzivanzigsten Heftes unseren Lesern eine Vorstellung ge-ben. Wir finden darin die Fortsetzung der beiden großen
Roman« � Einer aus der Masse« von Alexander Römer,
und· von Eint! Peschkaut »Nora«; eine kleinere Erzählung:»Wie ich ein Texas-Rang» ward«, dann die sehr interes-
sante Skizze: ,,Dunkle Geheimnisse«, ferner eine Schilde-rung des Stubaithales mit Bildern; die Folge der sehr
interessanten ,,Erkläriing und Ursprung verschiedener Worteund Redensarten« von  Nedenhallz eine Abhandliing,
betreffend Wunderbarer Bäunie auf Cei!lon, niit Jlliistra-rinnen; eine Biographie des berühmten Universitätslehrers
Aesthetikers und Dichters, Friedrich von Vischer, und ausdem Gebiete des Ntitzlichen eine große Anzahl Rezepte, No-tizen und kleinere Artikel aus allen Gebieten des Lebens.
Für Unterhaltung wie für Belehrung ist also, wie mansieht, überaus reichlich gesorgt. Eis große Seiten voll in-
teressanter Jllustrationen von nah und fern zeigen, wasdies Heft für den überaus billigen Preis von nur 30 Pf.
auch nach dieser Seite hin deni Leser bringt.

-� »Der praktische Rathgcber im Obst-
und Garteubaiut Verlag der Königlichen Hof-
buchdruckerei Trowitzsch und Sohn in Frankfurt a. O.

Jnhalt der Nr. 33. Die Sandwespe, Frh
von Schilling, Seehaiis am Bodensee. � Die Baum-
schule  Fortsetzung!. -� Wie ist es zu erklären, daß
in diesem Jahre, nachdem die Bäume so reichlich
angesetzt hatten, eine wider alles Erwarten große
Zahl von Früchten abfielZ  Frage 20.! ��- Zur Be-
kämpfung des Psirsichschiinmels H. Schlegel, Oestrich
a. N Einmachen der Giirken. N. B. -�
Einiges für die Küche; Brombeerwein, E. J. Petersz
Essigbirnen; Neineelauden einzumachen, E. Glauben-
klee; Einmachen der Bohnen, B. Hirt. � Alpenveil-
eben aus Samen zu ziehen, C. Demuth, Frankfurt
a. O. �- Der Gewürzstrauch  Calycanthus �ori-
dus!, H. Jungclaussen, Baunischulenbesitzen Frank-
furt a. d. Oder. � Umschau im Garten. XVI.
� Kleinere Mitteilungen. � Briefkasteir.
Rufsifche 5 PG. Präniieiidiliileihc von l8 i6.

Die nächste Ziehiing findet ain 13. September
statt. Gegen deii Coursverliist von ca. 230
Mark pro Stück bei der Ausloosriiig übernimmt
das Bankhaus Carl Neuburgeiy Berlin, Krause�:
siiche Straße l3, die Versicherung für eine Prämie
von 1 Mark 60 Pf. pro Stück.

» hlklTiii ;TliislJkjiiia"rliIi """l"
gute honigliauerliissen

B. Koschwitz.
Conditorci.

ä. Stück 
5 0Pf. bei 
Use. Tletze.

Ernst Postraoh�s
Sarg» Möbel� und Spiegel-Magazin
einer geneigten Beachtung empfohlen.

Kirehstrasse 2,
vis-ä-vls der opltrschen Buchdr.



Bei Erösfnung der Jagd empfehle
niein großes Lager von sämmtlichen
Jagdartikeln zu den billigsten Preisen.

Robert Werner.
IOIOIOIOIOIOIOIOIOIOIOIOIO

Saiso11-3usnerlkauf.
Pteinen Vorrath in bunten und weißen

Patent-
Zltaumwollkthtriimpfeii

verkaufe ich zii bedeutend herabgesetzteu
Mel« s. Schwerin.

Ilahruiarlitg-Llnzejge.
Mein reichhaltiges Lager
guter Pfefferkuehem

sowie
frische Makronensaehem

gefiillte und ungefiillte
Vanilleii-Chokoladen,
verschiedene Bonbons
nnd gute Bauerbissen

halte einem geehrten Publikum bestens empfohlen.
H. Ulbrich, Ufefsktltlitislklc

Oels.
Stand: Erste Bande in der Hanptreihe

vom Rathhanfe ab.
Wegen Aufgabe der Landwirthschaft verkanfe

sofort
eine neue wenig gebrannte

Dresehniafchiiie
xverchezuxu Hand- und Göpelbetrieb
fiir Riudvieh eingerichtet ist.

Bangen. Kittner, 
Organist.

Den geehrten Herrschaften zeige ich hiermit er-
gebenst an, das; ich gegenwärtig in Namslau be-
schäftigt bin; weitere Aufträge für mich zum

Stimmen nnd hierinnen
nimmt Herr gxaufmattn Krämer,
Ring No. 20, entgegen.

Held, Jnstrumentenbauen

Zur Jagd
empfiehlt billigst 

ehrot,
Patronenhiilsen te.

Georg Wetzel.
�__._______..1�L�_�L�1i�_�!-________ 
Sämmtliche Artikel fix«
Schneider u. Sthiieiderjnnen
ebenso wie Wolle und Baumwolle in besten
Qualitäten empfehle zu billigsteu Preisen.

s. Schwerin.

Georg �Vetzel.

-» Jubiläumsschrifn -
Ginivnniiernii elersillertiiiiler

nach reussext.
M� Ren!

Jm Verlage von You! Gerte! in Hirschberg in
Schlesien ist soeben erschienen und durch alle Buchhand-langen zu beziehen:

Erdmannedort
Feine Hehenswiirdiglieiteic und Geschichte.

Von Th. Dona ,
stellv. Vorsitzender des Rieseiigebirgs-Vereins.

K· 164 Seiten, groß 8°, mit 2 Holzschnitten H«� reis 2 Mark. T�-
llrtheile der Presse:

»Die groß�  Berlin!:Am 13. Juli vollendet sich das fiinfzigste Jahr seit
jenem Tage, an welchem die preußifche Regierung dieErklärung abgab, welche die Aufnahme der aus Tirolum ihres Glaubens vertriebenen Zillerthaler definitivgenehmigte. Die Ankunft von 416 Tirolern erfolgte im
September iii Schmiedeberg welches ihnen zunächst alsAufenthaltsort angewiesen worden war, bis die Koloniebei Erdmannsdorf ins Leben trat. Jener Gedenktag
hat dem stelloertretenden Vorsitzenden des Riefengebirgs-vereins, Herrn M! Donat, die Veranlassung zu einer
dankenswerthen, mit größter Sorgfalt nach gedrucktenund ungedruckten Quellen zusammengestellten Schrift über
Grdmannsdorß seine Sehensivtirdigkeiten undG es chichte gegeben, welche, mit zwei Abbildungen derKirche und des KönigL Schlosses versehen, im Verlagevon Paul Oertel in Hirschberg i. Schl. erschienen ist.
Erdmannsdorf ist nicht allein wegen der Kolonie Ziller-
thal hiftorisch interessant. Mit Dorf und Schloß sind
noch zahlreiche  Erinnerungen an Friedrich Wilhelm III.und IV. und Feldniarschall Gneisenau verbunden.

»Der» Zsanderet in: Zdtiesengebirgeff Organ des 5000Mitglieder zählenden Riesengebirgsvereins, Red. Dr.Scholz-Hirschberg! :Der um den Riesengebirgsverein seit dessen Grün-
dung hochverdiente Verfasser hat in dem vorliegendenBuche . . . ein Werk geliefert, das als Muster einerMonographie gelten muß, · . . er w « alles auf einen
höheren, universelleren Standpunkt zu erheben. Dadurchgewinnt das Buch an Jnteresse auch für die weiteren
Kreise derer, welche nicht im Bereich unserer Berge woh-nen, um so mehr, als die für den September d. J. ge-plante Jubelfeier der vor 50 Jahren erfolgten Einwan-derung der Zillerthaler das Jnteresse an Grdmanns-
dorfs Vergangenheit sichtlich erhöht hat. � Der wichtigsteund ausfilhrlichste Theil des Werkes behandelt die
Geschichte des Dorfes, »dieses Emporkömmlings aus
Armuth und Niedrigkeit, absoluter Bedeutungs-los igkeit.« Und welche Fülle von fesselnden Schil-derungen, von vielfach garnicht oder mir wenig be-kannten Greignissen birgt das Werk! Vor 50 Jahren
noch hatten Grdmannsdorfs Bewohner fast alljährlich dieFreude, Mitglieder unserer königl. Familie in demSchlosse residiren zu sehen; hier wurden hohe Ziele der
prenßischen Politik verwirklicht. Wie Friedrich WilhelmIII. den um ihres protestaiitischen Bekenntnisses willen
auswandernden Zillerthalern eine neue schöne Heimath
am Fuße der Schneekoppeschuß so hat Friedrich WilhelmIV. durch die von der Seehandlung ausgeführte Grün«
dung der F!achsgarn-Maschinen-Spinnerei auf sozialpoli-tifchem Gebiete ein unvergeßliches Verdienst sich um die
gesammte Weberbevölkernng des Gebirges erworben, erhat ferner dadurch der infolge englischer Konkurrenz imganzen Staate darniederliegenden Leinenindustrie eineneue und breitete Basis zu geben versucht.Der Jnhalt des Buches ist ein so reicher, daß eineBesprechung auch die wichtigsten Kapitel nicht einmal er-schöpfen kann; die vorliegenden Zeilen sollen nur die Auf-nierksamkeit der Leser des »Wanderers« auf das vortrefffi

liche Werk lenken, das kein Leser ohne Befriedigung ausder Hand legen wird.

llonstfristlier Husendungempfiehlt billig D
Frucht. neue deisotteniieringq

marinirte Heringe,
lllollsheringe

Heinrich Führ,
Peter-Paulstraße No. 5.

Medieinal-Tokayervom Weinbergebesitzer ·
Ern. _Steinm

E rd ö - Be? n ye
bei Tokay

garantirt rein, von den
grössten Autoritäten!

analysirt
und als vorzügliches Stär-

kungsmittel bei
allen Krankheiten:

empfohlen, 
verkauft »

zu Engros-Preisen Schutzmnrke,

Oscar Tietze, Namslau.
Eermania�:9rogerie.

lllliittletjrtinrsus
fur amerikanische hunltplatlerei
Jn kurzer Zeit lehre ich jeder Dame, felbst

solchen, die noch nicht geplättet haben, grtindlich
nnd unter Garantie die amerikanische Kunstpläv
terei. Meine Methode ist neii und praktifch und
kann niit jedem Plätteisen ausgeführt werden.
�benannt 4 Mk. und außer dem Hause 6 Mk»-
Aufenthalt nur kurze Zeit. �� Erbitte Anmeldun-
gen in meiner Wohnung: Schützenftrasze bei
Herrn Schneidermstix Siegan, l Treppe.

Achtungsvoll
R. Menzel,Knnstplättlehrerin «

Tod
bereitet man allem Ungeziefer, als: Wien�
zen, Flöhen, Ameisen, Motten, Flie-
gen, chwaben, Zirpen und vernichtet
dieselben sammt ihrer Brut {einzig und
allein mit Braidichs übereeischem
Pulver und der Bestänbnngssprltze,
Wofür die vollste Garantie geleistet wird.

Nur in Bleehdosen a 40 u. 75 Pf. bei
Paul Koschwitz.

1 Schuhmachergeselle
kann bald in Arbeit treten bei _

August Jametz.
Der früher Schreiber�sche Laden am Ringe

ist p. 1. Oktober zu vermiethen.
Näheres bei Julius Wzionteck jr.
Ein freundlich möbl. Zimmer mit Kost ist

bald oder 1. September zu vermiethen. Wo, sagt
die  Signet!. d. VI.
Mittwoch den 17. Äugust

Enten-Abendbrot 
und Ausfchiebem

wozu freundlichst einladet
W. Dienst.

Getreidemarktpreise der Stadt Nauislau
vom 18. August 1887.

höchster. Mutter. Nishi-ignor-
.46 4 Ja H «« 4

Weizen 100 Kilogr. 15 50 15 �- 14 60
Gekste - 10 � 9 60 9 2o
Roggen 1.1 2o 10 80 1o 1o
Hafer - 9 40 9 ��� 8 40
Erbsen - 17 ��� ��� �� 15 �-
Kartoffeln - 3 20 � � 2 80
Heu  pro 100Kilogr.! 4 80 � �- 3 60
Stroh �00 Kilogrh 2 67 ��� �� 2 30
Butter � Kilogrh 1 80 � � 1 50

Nebst Beilage.



Beilage zu Dir. 64 des ,-Ylamgkatrer HtadtlilattekE

trug dieser Pokah welcher, aus massivcm Silber ge-
fertigt, die Form einer halb abgeschnittenen Granate
zeigt und dessen Füße aus Kartätschkicgcln bestehen,
auf seiner Rückseite einen lebensgroßen silbernen
,,Maikäfer«, welcher den Rand des Humpens zu er-
klimmen sich bemüht. Vorn befindet sich die Wid-
mung eingravirt: ,,Das Ossiziercorps 2c. &c. . . . .
zur Erinnerung an die Dienstzeit im Garde-Reserve-«; »« « · « « «, «« »« «, 1827 bis« 1849.«
Bekanntlich ist aus diesem Regiment später das
Garde-Flisilier-Regiment gebildet worden, welches
den Spitznamen »die Maikäfer« hat.

·�· Oerlinghausen  Fürstenthum Lippe!,
8. August. Heute Nacht verbrannten bei einem
Brande, der mehrere Gehöfte in Asche legte, drei
Kinder im Alter von 9 bis 16 Jahren; der Vater,
ein Briefträger, wurde, fast erstickt, aus den Flammen
gerettet und liegt so schwer darnieder, daß er kaum
mit dem Leben davonkommen wird.

� Durch eine explodirende Granate wurden auf
der schwedischen Festung Vaxholm gestern Nachmittag
4�/2 Uhr 19 Soldaten getödtet und eine große An-
zahl anderer verwundet. Unter den Verwundeten
befinden sich 3 Offiziere

� Jn dem ungarischen Badeorte Stuben hat
der Stuhlrichtey wie Pefter Blätter melden, nachste-
hende Kundmachung anschlagen lassen: »Die Kurgäste
werden aufgefordert, sich in den Nachtstunden anstän-
dig und ruhig zu benehmen, anfonften ich sie abschie-
ben lasse.«

�� Der Drang der Völker, durch himmelanstei-
gende Bauten Zeugnis; von ihrer Macht und Voll-
kommenheit in Kunst und Wissenschaft abzulegen,
ist bekanntlich sehr alt, wie der verunglückte Thurm-
bau zu Babel und die Anlage der etwas besser con-
struirten Pyramiden im Nilthale beweisen· Auch die

modernen Völker betheiligen sich an diesem nicht uned-
len Wettkampfe, und wir Deutschen waren lange
stolz darauf, in den herrlichen Thürmen des Kölner
Domes die höchsten Bauwerke der Erde zu besitzen.
Aber man gönnt uns diesen Ruhm nicht. Denn,
um von dem vielbesprochcnen Eyffelthurm zu schweigen,
welcher als Mittelpunkt der Pariser Weltausftellung
300 m hoch � gedacht ist und nun wohl ebenso-
wenig wie jene zu Stande kommen wird, so haben
uns doch die Amerikaner jetzt mit ihrer City Hall in
Philadelphia übertroffen, welche sich bis zu rund 163
m Höhe erhebt und somit um 7 m den nur 156 m
hohen Kölner Dom überragt. Der Strasburger
Münster ist rund 143 m hoch, St. Peter in Rom
137 m, der StephanssDom in Wien 135 m, der
Freiburger Münster 118 m, St. Peter in Hamburg
116 m, der Dom zu Florenz 115 m, St. Pauls
zu London 110 m, Jsaakskirche zu Petersburg 103
m, während sich der Glockenthurm von San Marco
in Venedig auf 98mHöhe erhebt. Wie man sieht,
nimmt Deutfchland mit seinen hochragenden Domen
einen ehrenvollen Platz unter den baukünstlerisch
thätigen Völkern ein.

��- Jm Dorfe Dorinnes bei der Stadt Dinant
waren vier junge Leute damit beauftragt worden,
die Kirchenglocken zum Kirchenfeste zu läuten. Sie
stiegen in den Glockenthurm, walteten ihres Amtes,
da brach ein Unwetter über das Dorf hinein, der
Blitz, schlug in den Thurm ein, die Glocken ver-
stummten. Man eilte hinauf, alle Vier lagen leb-
los am Boden. Der Eine war todt, der zweite
schwer verwundet und die beiden Anderen hatten
den Verstand verloren.

-� [Diplomatisch.] Bureauchef: . . . Und
dann wollte ich Jhnen noch etwas sagen, kann mich
aber im Augenblick nicht darauf besinnen. �� Subal-
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ternßeamter: Herr Rath wollten niich wahrscheinlich
fragen, wie es mir möglich ist, mit meiner großen
Familie bei einem so kleinen Gehalte auszukoinmen?

Leuten.
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Fortsetzung!
Itachdruck verboten.

Rath, Muth«, sprach er laut und feierlich vor
sich hin, ,,es lebt droben ein barmherziger Gott,
barmherziger als hienieden seine Menschenkinder. Jch
kann nicht mehr hier bleiben, meine Lebenskraft ist
gebrochen, mein Muth gebeugt �� meine Ehre ver-
nichtet. Nur die Kugel bleibt und ein Arkow sieht
au dieser ohne Furcht entgegen. Ess muß bald
Zeit fein.�

Draußen vor der Thür ließen sich Schritte und
halblaute Stimmen vernehmen und der eintretende
Kammerdiener meldete gleich darauf den alten Haus-
arzt, sowie einen benachbarten Gutsbesitzer, Herrn
von Laugen, Arkow�s Sekundant

»Bitte, die Herren einzutreten und dann besorge
Frühftükk«, befahl der Graf mit fester Stumme, dann
reichte er den eintretenden Gästen ernst die Hand.

Ziemlich schweigsam ward das Frühstück einge-
nommen, dann erhob man sich mit einem Blick auf
die Uhr und der Arzt ergriff den Pistolenkasteiiz noch
einmal bot Arkow beiden die Hände und sprach fei-
erlich: ,,Leben Sie wohl, meine Herren, ich danke
herzlich für ihre Freundschaft, die Sie mir erwiesen;
trösten Sie die Gräfin, wenn das Unabänderliche
eintritt und bewahren Sie mir ein treues Andenken l«

»Aber, bester Graf«, rief Herr von Lungen, der
Sekundant, »Sie wissen doch noch gar nicht, ob Sie
fallen, Jhre Kugel kann ja auch den Gegner treffen«



»Es ist Seit", mahnte der Arzt, sich verstohlen
über die Augen fahrend.

,,Leise, meine Herren«, bat Graf Arkow, als sie
über den Korridor schritten, doch drüben ward plötz-
lich eine Thür Ungestüm ausgerissen und im weißen
Negligåkleide und mit wallenden Haaren um das
bleiche Gesicht, stürzte Gräfin Ada auf den Grafen
zu und stammelte ohne die beiden Herren zu beach-
ten: ,,Arkow, um Gottes Barmherzigkeit willen, geh
nicht fort � es wäre mein Tod««

,,Jch kann nicht, Ada, Du weißt, daß ich den
Weg nicht eigenwillig gehe, sondern weil es meine
Ehre erheischtz sei standhaft und fasse Dich!«

,,Arkow �- kannst Du vergeben? Gieb mir ein
Zeichen, daß Du es thust und �- bleibe!�

,,Jch kann nicht, Gott segne Dich und
lebe wohl!�

Mit einer fast väterlichen Zärtlichkeit neigte er
sich über die schöne Frau und wollte soeben ihre
weiße Stirn küssen, doch dann schien er sich zu besin-
nen. Traurig lächelnd trat er einen Schritt zurück,
hielt Adas Hand einen Augenblick in der seinen, und
sah ihr tief in die blauen Augensterne

,,Lebewohl, Ada, wahrscheinlich auf ewig lebe
wohl l« klang es wie ein Hauch an ihr Ohr � im
nächsten Moment war sie allein, die Schritte der
davoneilenden Herren verhallten im Korridor.

Die Hand aus�s Herz gepreßt stand die Gräfin
lange regungslos, sie vernahm das Zuschlagen des
Wagens, das Fortrollen der Räder, aber über ihrem
Geist lag eine dumpfe, energielose Apathie. Endlich
raffte sie sich auf, eine innere Stimme drängte sie
zum Handeln. Ada wankte mit schleppendem Schritt
in ihr Boudoir und zog heftig die Klingel. Bleich
und scheu erschien die Zofe aus der Schwelle und
srug nach den Befehlen ihrer Herrin, man munkelte
ja auch im Gesindezimmer Schlimmes von der so
außergewöhnlich frühzeitigen Aussahrt des Grafen
und seiner beiden Begleiter.

»Man soll mir sogleich den ,,Rustan« satteln
und dann komm, hilf mir beim Anziehen«, befahl
Ada, sich nur mühsam wieder aufraffend.

Als sie dann ausstieg, frug sie den Reitknecht
mit gleichfalls tonloser Stimme: ,,Wo sind �- die H
Herren hingefahren?�

,,Jch glaube in der Richtung nach dem Erlen-
bruch, Frau Gräfin!« erwiderte dieser.

Bei dieser Mittheilung zitterte Ada noch einige
Augenblicke in einem Zustande der Schwäche, dann
raffte sie sieh aber auf und jagte davon. Jhr blauer
Schleier wehte im Morgenwind um das todesblasse
Antlitz, Baum und Strauch huschten gespensterhaft
an dem starren Blick der iinglücklichen Frau vorüber,
die Flocken begannen stärker zu Wirbeln, doch sie
merkte es nicht �- sie meinte schon das furchtbare
Bild vor sich zu sehen, dem sie entgegen jagte.

Inzwischen hatten sich die fünf Herren am Erlen-
busch schon getroffen; Graf Arkow schritt sogleich
auf seinen Gegner zu, schüttelte ernst dessen Hand
und reichte ihm einen Brief.

,,Lesen Sie ihn nachher, Saldern � wenn Alles
vorbei ist und nun vorwärts, die Zeit drängt«

Bei dem milden, traurigen Klange dieser Stimme
empfand der Oberförster ein seltsames Frösteln, prü-
fend schaute er in des Grafen ruhiges Antlitz, und
der Muth, auf diesen Mann die tödtliche Waffe zu
richten, entsank Saldern vollständig Die Sekun-
danten niachten den üblichen Sühneversuch, doch Gras
Arkow schüttelte schweigend das graue Haupt.

,,Es muß sein«, sagte er fest, »das Schicksal
hat mir noch an meinem letzten Lebensabend diese
schwere Prüfung gesendet«

Ein einmaliger Kugelwechsel ward ausgemacht,
der Graf hatte den ersten Schuß als Beleidigter.

Schweigen stand er dabei, während die Waffen
geladen wurden; noch in diesen legten, athemlosen
Augenblicken zog Bild auf Bild an feiner Seele vor-
über, Schmerz und Freude, Kummer und Glück �
es war Alles vorbei! Mit diesem Riß im Herzen
vermochte er nicht mehr zu leben; erst zweimal mußte
ihn sein Sekundant anreden, ehe er ihn bemerkte.

,,Jst es soweit? Nun denn � ich komme«
Dichte, weiße Flocken schwebten durch die trübe

Jauuarluft, todtenstill war es ringsum umher und

furchtbar deutlich klangen
erren: ,,Eins, zwei �-

Ein Blitz, ein Knall -�« dann ein schrecklicher
Aufschrei aller Anwesenden. Blutiiberströmt lag
Graf Arkow am Boden, die Kugel war mitten ins
Gehirn gedrungen. Er hatte den ersten Schuß gehabt,
doch im selben Moment, wo er abdrückte, die Waffe
gegen sich selbst gerichtet und -� nur zu gut getrof-
n!

Neben dem Todten kniete Georg Saldern und
hatte das graue Haupt des Grafen an seine Brust
gelehnt. Der Arzt, welcher leise herangetreten war,
schüttelte den Kopf.

,,Vorbei, meine Herren, der Schuß ging mitten
in�s Gehirn; der Tod muß ein plötzlicher schmerzloser
gewesen fein."

Leise wehte der Wind durch die blattlosen Aeste
der Bäume und schüttelte schimmernde Schneeflocken
über das bleiche Gesicht des Grafen.

»O, du edler Mann«, flüsterte Saldern leise,
sich über den Todten neigend, als ob nur er es
vernehmen sollte, ,,warum mußte ich gerade Dich
beleidigen?«

Da klangen Pferdehufe durch die Stille des
Todes. Wild athemlos, völlig aufgelöst im Schmerz
und Weh, stürzte Gräfin Ada aus dem Sattel und
lag gleich darauf mit herzzerreißendem Schrei neben
der Leiche ihres Gemahls

,,Arkow«, rief sie, die Hände ringend, ,,sieh
mich an, Du bist ja nicht todt, das Entsetzliche
kann nicht wahr fein!�

Aber der Graf blieb todt, sein treues Herz schlug
nicht mehr.

,,Gnädige Gräfin« , sagte der Arzt bewegt näher-
tretend, ,,tragen sie das unvermeidliche mit Fassungz
Jhr Herr Gemahl starb ohne Schinerz, versöhnt mit
Gott und allen Menschen. Darf ich Sie zum Wa-
gen führen?�

die Stimmen der beiden
breit�
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